
Die Corona-Krise und der behördliche Umgang mit ihr trifft nicht alle gleich - er trifft die
Menschen so unterschiedlich, wie die Klassen in dieser Gesellschaft unterschiedlich sind
(siehe http://www.falken-nuernberg.de/?p=2643).

Wir sind Arbeiter*innen, abhängig Beschäftigte, Frauen, Schüler*innen, Studierende, Kin-
der, Jugendliche, kleine (Schein-)Selbstständige und Geflüchtete - wir arbeiten im Hand-
werk, im Bildungs-, Erziehungs- und Sozialbereich, im Gesundheits- und Pflegewesen, in der
Logistik, im IT-Bereich, im Einzel- und Großhandel. Oder wir werden eines Tages in diesen
Bereichen arbeiten. Wir sind die, die heute oder in Zukunft all die schönen Sachen herstel-
len oder einräumen, die dann verkauft werden können. Wir sind es, die heute oder in Zu-
kunft dafür sorgen, dass wir alle gesund sind, unsere Kinder aufziehen und uns um das gan-
ze „Drumherum“ kümmern.

Gerade wird die Abwälzung der Corona-Krise und ihrer wirtschaftlichen Folgen vorbereitet
und zum Teil bereits durchgeführt - auf unserem Rücken.

Auf dem Rücken der Arbeiter*innen:
Als „Dankeschön“ für die „systemrelevant“ Beschäftigten hat Arbeits- und Sozialminister Hubertus
Heil eine Verordnung erlassen, die die Arbeitszeitregelung aufweicht, und damit den 12-Stunden-
Arbeitstag vorerst bis Ende Juli befristet eingeführt. Aber wir wissen: das Kapital ist profithungrig
und will schon lange den 8-Stunden-Tag zu unseren Lasten beseitigen. Unternehmen, die in der
Vergangenheit hohe Profite eingefahren haben und noch immer Dividende ausschütten, werden
nun durch staatliche Rettungsschirme geschützt. Die Kurzarbeit bietet den Unternehmer*innen
enorme Vorteile, während das Kurzarbeitergeld den Arbeiter*innen hinten und vorne nicht zum
Leben reicht. Obendrauf zahlt dieses Kurzarbeitergeld nicht der Betrieb, sondern die Bundesagen-
tur für Arbeit: Die Weiterbeschäftigung wird also faktisch von den Lohnabhängigen selbst finan-
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ziert, aus den vorher von ihnen eingezahlten Beiträgen zur Arbeitslosenversicherung.

Wir fordern: 
- die Einführung des 4-Stunden-Arbeitstags bei vollem Lohn- und Personalausgleich. Zahlen
muss das Kapital - in direkter Form oder indirekt über Steuern.
- 100% Lohnfortzahlung durch die Konzerne
- Mindestlohn rauf und Durchsetzung umfassender Tarifverträge statt weiterer Tarifflucht
durch Unternehmen
- Die Wiedereinführung der Vermögenssteuer als Millionärssteuer als ersten Schritt
- längerfristig die Enteignung und Vergesellschaftung der Produktionsmittel

Auf dem Rücken der Frauen:
Als ob es selbstverständlich wäre, wird die unbezahlte Care-Arbeit den Frauen aufgebrummt.
Wenn KiTas, Pflegeheime, etc. geschlossen werden, müssen Frauen noch mehr als zuvor unbezahlt
arbeiten: sie erziehen und schulen die Kinder, pflegen die Alten und Kranken, kochen, putzen und
managen die Familie durch die Krise. Zugleich steigt in der Quarantäne oder der Kurzarbeits-Zeit
des Mannes die Gefahr von Männergewalt gegen Frauen und Kinder. Die Frauenhäuser sind über-
voll, während Hotels leer stehen. Diejenigen Berufe, die die Gesellschaft gerade am Laufen halten
und für unser tägliches Überleben sorgen, werden zu 80% von Frauen verrichtet. Das sind die
schlecht entlohnten und wenig anerkannten Berufe, für die heute zwar geklatscht, aber immer
noch nicht ordentlich gezahlt wird. Obendrauf sind gerade die tendenziell weiblichen Berufe die
eher unsicheren: Erzieherinnen in der Notbetreuung haben keine Chance, den Abstand zu den Kin-
dern einzuhalten. Im Einzelhandel ist kein Home Office möglich.

Wir fordern:
- Leerstand nutzen. Hotels in kommunale Hand und als Frauenhäuser nutzen
- Förderpaket für Frauenhäuser und feministische NGOs.
- Gleichstellung der Löhne zwischen Männern und Frauen.
- Care-Arbeit muss gerecht verteilt werden

Auf dem Rücken der Kinder und Schüler*innen:
Während Baumärkte wieder ihre Pforten öffnen und die Produktion nie konsequent runtergefah-
ren wurde, wurden Spielplätze, Museen, KiTas geschlossen. Auch unsere Kindergruppen dürfen
sich gerade nicht treffen. Dabei brauchen Kinder den Kontakt mit anderen Kindern und die Grup-
pendynamik unter ihnen, um sich wohl fühlen zu können und zu lernen. Die Schule wird in erster
Linie vermisst, weil die Kinder am Pausenhof genau diesen Kontakt hatten. Stattdessen sollen sie
nun im homeschooling allein lernen. Das ist ungerecht, denn die einen können sich abwechselnd
mit beiden Elternteilen hinsetzen und sich durch moderne Technik unterstützt durch die Aufgaben
quälen. Den anderen ist das Arbeiten unmöglich, weil sie kein eigenes Zimmer, keinen eigenen
Computer oder keine Eltern haben, die ihnen bei den Aufgaben helfen können.
Eine Verschärfung der Bildungsungerechtigkeit und eine sich immer weiter öffnende soziale Sche-
re werden damit billigend in Kauf genommen.
Die kaputtgesparte öffentliche Bildung ist nicht in der Lage, vernünftige Schutzmaßnahmen zu tref-
fen. Dadurch ist die von der Politik angestrebte Schulöffnung um jeden Preis mit einen enormen
körperlichen und psychischen Risiko für Schüler*innen, Eltern und Lehrer*innen verbunden.

Wir fordern: 
- konsequente Schließung des Schulbetriebs
- Öffnung von Kindergruppen in verantwortlicher und sicherer Weise



- sofortige Wiederöffnung der Spielplätze - außerdem Schaffung neuer, größerer Spielplät-
ze, um Abstände einhalten zu können.
- Keine Schulprüfungen bis zum Ende der Pandemie

Auf dem Rücken der Jugend und kommender Generationen:
Wenn heute mit Geld für Unternehmen um sich geworfen wird, wird es morgen um so härter ein-
gespart werden. Das heute für die Kapitalisten ausgegebene Geld wird sich der Staat von anderer
Seite wiederholen, sodass es wieder heißen wird: Für Kultur, Kunst, ein ordentliches Gesundheits-
wesen, für Jugendarbeit und sanierungsbedürftigeSchultoiletten sei ja leider kein Geld da.

Wir fordern:
- spürbar bis massiver finanzieller Ausbau der freien, kommunalen und vor allem der ver-
bandlichen Kinder- und Jugendarbeit
- Die Unterstützung von selbstverwalteten Jugend- und Kulturzentren, Jugendvereinen und
Vereinsstätten, sowie Zeltplätzen, damit uns auch nach Corona mehr als die kommerzielle
Kultur bleibt.
- Umnutzung der leerstehenden Schulgebäude als Beratungs- und Zufluchtsort für Kinder
und Jugendliche, die es zu Hause nicht mehr aushalten.

Auf dem Rücken von Menschen mit Behinderung:
Noch immer müssen z.B. gehörlose Menschen barrierefreie Informationen über Pandemie und
Maßnahmen einfordern,und das, obwohl es um Leben und Tod geht. Menschen müssen leben
können wie sie wollen. „Sachzwänge“ führen dazu, dass Menschen in Einrichtungen leben müssen.
In der Pandemie zeigt sich wie gefährlich die Konzentration vieler gefährdeter Menschen auf en-
gem Raum ist. Obendrauf werden in der Pandemie ohnehin bereits isolierte Menschen noch stär-
ker isoliert, sie werden vom gesellschaftlichen Leben ausgeschlossen. Die Kapitalisten und Libera-
len nehmen mittlerweile eine höhere Zahl an Toten in Kauf, um ihren wirtschaftlichen Schaden zu
minimieren. Das fußt auf der Prämisse, dass sich die Fitteren durchsetzen und schwächere Glieder
der Gesellschaft ihnen falls notwendig geopfert werden müssen. Ihre Vorstellungen von Gesell-
schaft tragen im Kern die Eugenik schon in sich. Diesen menschenverachtenden Vorstellungen
müssen wir den Kampf ansagen!

Wir fordern:
- Barrierefreiheit in der Informationspolitik
- Dezentralisierung und Schaffung von Strukturen, die ein selbstbestimmtes Leben in der
Gemeinschaft für alte und behinderte Menschen ermöglichen
- konsequente Berücksichtigung von Menschen mit Behinderung in öffentlichen Entschei-
dungen, ausgehend von der Selbstorganisierung ihrer Bewegungen
- konsequente Schutzmaßnahmen für Personal und Bewohner*innen von Heimeinrichtun-
gen für Menschen mit Behinderung; es muss auch dort Handschuhe, Masken, etc. für Alle
geben!

Auf dem Rücken der Geflüchteten und der Migrant*innen:
Die deutsche Agrarindustrie konnte durchsetzen, dass zehntausende Billig-Lohn-Erntehelfer*innen
aus Rumänien eingeflogen wurden. Dem Kapital wurden die Grenzen für den Transport von Ar-
beitskräfte geöffnet. Zur gleichen Zeit sitzen Geflüchtete in den Lagern an den EU-Außengrenzen



fest, wo sie unter menschenunwürdigen Bedingungen festhängen und an einem sicheren Leben
gehindert werden. In den Gemeinschaftsunterkünften in Deutschland werden Menschen zusam-
mengepfercht, ohne dass sie auch nur eine Chance hätten, Corona-Sicherheitsmaßnahmen zu tref-
fen.

Wir fordern:
- sofortige Evakuierung der Lager an den EU-Außengrenzen. Über Rettung von Menschenle-
ben darf nicht diskutiert werden. Wir haben Platz!
- Wiedereinführung des Grundrechts auf Asyl. Dublin II abschaffen.
- adäquate Kinderbetreuung in den Gemeinschaftsunterkünften für Geflüchtete zur Entlas-
tung der Eltern/Mütter solange diese in Quarantäne sind
- Mindestens Mindestlohn für Erntehelfer*innen und andere migrantische Arbeiter*innen
und die starke Kontrolle von Schutzmaßnahmen
- Konsequente Verfolgung und Bekämpfung von Menschenhandel, auch in Krisenzeiten!

Die aktuelle und die kommenden Krisen  sollten nicht unsere Krisen sein - lasst die Kapitalist*in-
nen, die Bosse und die Manager*innen zahlen! Sie fahren stets die Profite ein, die wir erarbeiten.
Wenn diese nun ausbleiben, darf das nicht unser Problem sein. Wir wehren uns dagegen, dass er-
neut die Verluste vergesellschaftet, aber die Gewinne privatisiert werden. Wir lehnen das nationa-
le „Wir“ ab, das jetzt angeblich den Gürtel enger schnallen muss, um den Reichen das Ausbleiben
ihrer Gewinne auszubügeln. Stattdessen wählen wir das „Wir“, das sich wehrt. Es ist die Krise der
Kapitalist*innen, nicht unsere. Wir werden nicht zulassen, dass sie sie auf unserem Rücken abwäl-
zen. Durch die Pandemie wird die schon länger heranziehende Weltwirtschaftskrise beschleunigt
und verstärkt. Mögen die Kapitalist*innen so viel jammern wie sie wollen: für uns zeigt sich jetzt so
deutlich wie nie, dass wir eine befreite Gesellschaft brauchen, welche sich nach unseren Bedürfnis-
sen statt nach Profiten richtet!

Der 1. Mai ist der Kampftag der Arbeiter*innenklasse. Wir kämpfen für höhere Löhne, geringere
Arbeitszeiten, (geschlechter-)gerechte Verteilung der Arbeit, Kinderrechte, Bildungsgerechtigkeit
und eine klassenlose Gesellschaft, in der wir sicher, frei und solidarisch leben können.
Deshalb: Lasst euch nicht von der Corona-Lethargie und Einsamkeit einschüchtern oder lähmen.
Am 1.Mai kann man viel machen, um seine Unzufriedenheit und Kritik an dem, was uns angetan
wird, auszudrücken - ohne sich oder andere zu gefährden.

Wir schlagen euch folgende AKTIVITÄTEN für den 1.Mai vor:

   Aktivität 1: hängt Falkenfahnen oder rote Fahnen aus eurem Fenster, von euren Balkonen

oder an euer Auto oder Fahrrad und zeigt, dass ihr Teil der sozialistischen Arbeiter*innen-Bewe-
gung seid

Aktivität 2: spielt Lieder ab - beschallt die Nachbarschaft aus euren Fenstern, von den Balko-

nen oder aus euren mobilen Boxen - dazu gibt es folgende spotify-Playlist, die ihr nutzen
könnt: https://open.spotify.com/play-
list/1Nn5ZMWU0hIsJ0GQSPBn5I?si=dLHqYF4BReis2tme8LeI1A
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Aktivität 3: singt Arbeiter*innenlieder, wir schlagen euch folgende vor: 

https://www2.wir-falken.de/uploads/gruppenbuch_end_10.pdf
https://www.marxists.org/subject/art/music/lyrics/de/die-einheitsfront.htm
https://www.anarchismus.at/kulturbewegung/liedtexte/5998-brot-und-rosen
http://www.kommunisten.ch/index.php?article_id=68

Aktivität 4: Bastelt Papierflieger mit euren Forderungen, ihr könnt gerne welche aus den unse-

ren von oben übernehmen und lasst sie in die Stadt fliegen

Aktivität 5: Bemalt eure Straße mit Straßenmalkreide, damit alle lesen können, was ihr wollt -

aber passt auf Autos auf.

Aktivität 6: Malt große Banner und Transparente oder Plakate und hängt sie auf, in der Stadt,

am Fenster oder im Kinderzimmer. Hier findet ihr Vorlagen zum Drucken: http://www.falken-nu-
ernberg.de/?p=3033

Aktivität 7: checkt folgende Seiten für weitere Infos, was an dem Tag möglich ist.

www.redside.tk
https://www.facebook.com/events/243955100303885/

Aktivität 8: Filmt oder fotografiert, was ihr an dem Tag cooles macht, was ihr fordert und wo-

für oder wogegen ihr seid. Schickt es uns auf Facebook oder Instagram oder postet es selbst unter
dem Hashtag #nichtaufunseremrücken.

Gebt Corona keine Chance! Achtet stets auf Abstand zu Anderen und tragt Mundschutz. Am Bes-
ten natürlich einen roten.
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